
eorg Gileseler als relig1öser Denker
(nach Briefen seinen Sohn ar

Von LiOtte Sauermann, Bonn

Beim Abschreıiben C  er Briefe eoTg (eseler’s kam der Ve7fassen'n
der Gedanke, dıe ın ıhnen gedußerten relgiösen Ansıchten
zustellen. S2e beschränkt sıch darauf, berıchten, wWasSs ın den Famiıilıen-
briefen steht

eOor. G1ieseler den beachtenswerten westfälischen Pfar-
e der en des 18 Z 19 ahrhunde Se1in pädagogisches
iırken wurde VO. den Ze1iıtgenossen eacnte und ist bıs ZU. egen-
wart wıiederholt gewürdigt worden. en1 bekannt iıst dagegen Se1ın
eigenartıges relig1öses Denken uch sSeın bedeutender Sohn ohann
Carl Ludwig Gieseler, Kirchenhistoriker 1n Bonn und Gottingen,
erwaähnt Ende sSe1nNnes lLückwunschschreibens! Z 0Jährıigen
Amtsjubiläum des aters VOL allem dessen eıstungen auftf pädago-
gischem und soz1alem Gebilet. Kr ennt VO.  - des aters theolo-
gischen TDelıten 1U e  en ZUT mpfehlung der Religion  “ erschienen

und „Uber iırchliche Marktschrelerel und den Pharısaismus
unNnseTrTrer Zeıit“ Bielefeld

COFT: G1leseler G.) hatte eın eichtes Schicksal ETr War
VO  } Jugend schwerhörig, fast taub Den orlesungen 1n Hal-
le konnte deshalb nicht folgen. eın Sohn Carl Gieseler
Schreı darüber, seinen ater charakterisierend“:

„Allerdings gıingen S1e auf diesem Wege der Deutlichkeit
und Eindringlichkeit des muündlichen ortes verlustig: dagegen entie
vielleicht uch diese ntbehrung dazu, Ihnen die theologische Selbstän-
digkeit un: Eigenthümlichkeit sichern, welche S1e ich STEeis erhal-
ten haben Denn das muündliche Wort nımmt eichter gefangen als der
chriftliche Buchstabe, und Verstiar. Zeıten, LNEUEC sıiıchtien sıch
miıt reißender Schnelligkeit ahn brechen, noch die acC der euheıt,

„Rückblick auf die theologischen und kirchlichen Richtungen und ntwic.  ungen
der etzten fünfzig Jahre Eın Glückwünschungsschreiben, seinem heuern ater,
dem Herrn Doctor der Theologıie, erstem Pre-
diger 1ın Werther bey Bielefeld, selinem Amtsjubiläum den en Maı 18310; arge-
bracht VO!]  S JOHANN CARL LUDWIG Doctor und OTd. Professor der Theo-
ogie der eorg-Augustus-Universitat Ottingen. Ottingen, be1l andenhoeck
und uprecht. 1830

O Ü
*
.. Alle TY1eie befinden sich 1n 1enbesıtz
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welche 1leın schon schwächere Gelister estricken und blinder Be-
wunderung hinzureißene C6

erwarb sSeın Wiı1ıssen fast ganz A US dem Studium VO  5 Bu-
chern. Kıs ist erstaunlich, wieviel TOLZ seiıner Behinderun
theologischen Arbeıten Ww1e€e 1ın pra  ischer Betätigung leistete. Der
Hörtfehler schlo iıhn VO:  } einem freundschaftlichen, un  un  e-
NenNn Verkehr mi1t anderen Menschen weitgehend au  N Er SCAHNrel
seınen Sohn Carl 1813

„Ich antwortfe IV We ich selbst UrCc meln schweres OTr verlernt
habe, durch tägliche Conversatıon auf die Menschen wirken. Dadurch
bın ich ]a7 w1ıe Du weißt, gewöÖhnt worden, mich auf mich selbst un meine
een zurückzuziehen. Conversatıon MU. sich imMmmer 1Ur anknüpfen und dann
den en fortspinnen. Ich höre nicht, Was INa mich her spricht un! Was

vorfällt. Wo sollte ich also a  üpfen? Und thue ich einmahl S ist sogleic.
der en wleder abgerissen, indem gleich wieder etwas gesagt der gethan
WITrd, Was ich N1C. hOore. Und da ich eine große bneigung habe, Menschen,
und ware meın kleinstes Kıind, beschwerlich werden, Trage ich nıicht
gern nach. Dıies ist die rsach)’, die mich 1n der Erziehung und Bildung meılıner
er sehr C6

So bedeutete ihm der Schriftwechsel mıi1t sSseinem Sohn Carl
sehr jel Er außerte darın sicher manches, Was VOL anderen
verschwieg. KEınıges sollte wohl gar nicht die Öffentlichkeit
eLr: werden. Daß sich 1n einem abgeschlossen ebenden
Menschen auch edanken entwic.  ten, die uUulls eigenartıg erschel1-
MNCIL, ist natürlich.

Die Briefe des aters den Schüler enthalten
außer Familiennachrichten VOL allem Erma  ungen Sparsamkeit,
el

1807 T  un  X  € sich eOrT: Gieseler, da se1ln Sohn
iıhm berichtet ha  ©, daß der Religionsstunde eligion des Vr
standes nNac. (+’8s Lehrbuch>) durchgenommen würde, ob sSe1ın
eNTDUC dem Unterricht Trunde gelegt Oder 1Ur 1ın selInem
Sınne unterrichtet würde. ‚„‚ Wenn 1Ur ud10S1 och beten
könnten, wurde auch wohl die Universitat bald wıeder restau-
TITeL:” ONS gibt 1n dieser e1ıt 1U  — selten Hınwelse auft relig1öse
Themen Der ater betet täglich TUr selinen Sohn 10 1810
SCHNTre1 dem alter gewordenen: ‚„„‚Bewahre eın (Gew1lssen und ent-
ferne iıch mi1t Deinem Gemüuthe N1ıC VO  n Gott, och mıit einem
Glauben VO  - CHhrısto, dem Hırten.“ (3

Wahrscheinlic. G.’s EeNTDUC „Religion und Chrıstentum, annover 802“ nac.
Mitteilung VO:  - Prof. Stupperich).

102



‚„„Gott Thalte ich 1ın dem Sinne der Gottesfreude un des
aubens Christum“ (1 „„Dıe natürliche Aufrich-
tigkeit leidet leicht Schiffbruch, WE ]jemand anfäangt, ohne (1,0t-
tesfurcht selbsterwählte l1ele STLATT verfolgen Vergiß HIC
Morgens und Abends beten, besonders aber Sonntag Übun-
gen der Andacht betreiben. CL

„Laß iıch 1Ur nicht VO.  . dem Glauben den ein1ıgen, großen, EeW1-
gen ott un! den, den uns gesandt atl,  esum hrıstum, abführen‘“
(26 13 1812 befürchtet der ater, daß das Stu-
1UMmM den Sohn abstumpfe und erhärte, da das Herz weni1g run:
iın ist nicht für ange Andachtsübungen, aber „eıne ganz
einTfäaltige, Ja1ienmäßige Erbauung‘“ werde dem Sohn un ‚„„Nur
Morgens un! Abends eın gutes L1ied un das Vaterunser un! Sonntags
weni1gstens einmal A  R TC un quartaliter A
eicht INa  ® davon ab, fuhlt der Mensch die schrec  ıche (Ge1listes-
leere, sich VO  - ott und Christo verlassen sehen. C6

Im allgemeinen g1ibt 1ın den folgenden Jahren wen1g Ermah-
nungen, außer der ZU  - Sparsamkeit, diese War be1l seınen drücken-
den chulden un! der der damaligen turbulenten eıt sehr
schwierigen Geldbeschaffung wohl VO. größter Wich  tigkeıit. Im
übrigen: „AJU weLln. ich erziehe Me1ıne Kınder 1beral und lasse
ihnen DgerN, WeNnNn möglich 1st, ihre VO Freiheit“ (ZU 10

Der Sohn War inzwischen Student geworden. Deshalb SCNTE1L ihm
der atier einen langen Brief mi1t Anweısungen {Uur das Studium
(10 warnt iın VOL Ehrgeiz, VOL Übertreibung 1M Stu-
diıeren, aber auch VOL chlechtem Umgang; rat, nıcht DHUT das
vorherrschende System studıeren, sondern auch Le1bniz, Wol{tf
und Kanft, aber Aaus den Quellen; gibt auch mpfehlungen Z

rhaltung der esundheit Von 1U betrachtet selinen Sohn
sichtlich als einen ebenbürtigen Gesprächspartner. Er espric
mit ihm anstehende TODIemMe Dabe!i handelt sich zuerst den
Dıiıensteid gegenüber apoleon. Er SCNTEL darüber 18 1834143

der E1ıdesformel sollte INa  n sich verpflichten, ‚MIan wolle fÜür
des Kaysers Wohl 1immer SOTgeEN, seinem Feinde sich wıdersetzen,
alles, Was INa  5 selinem Interesse ZzZuw1der rfahren könnte, sogleic
anzeıigen! « wollte diesen E1id mıiıt seiner Aufforderung ZUE enun-
ziantentum nicht ablegen Als mi1t Kassatıon bedroht wurde, leistete

ihn mıit dem Zusatz ‚„‚Insofern meıner Pflicht als französischer
nNnie  an meılner ualıta als protestantischer Prediger gemä.
sey  c6 Carl hatte auf diesen Brief hın dem ater e1INe uslegun.
des es vorgeschlagen, die dieser aber blehnte (23
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‚„„Deine uslegung über den bewußten Eıld wIird Napoleon nicht zulassen. Er
Td gen, das engste un eiligste Verhältniß, worın ihr stehet, ist das

mich, weil 1C. Gottes Stelle bey uch vertretie Diıiese Lection gab Ja
dem Erbprinzen VO:  - ollan: als dessen ater desertirt Wa ‚Eure erste
Pflicht 1st, mich lieben, die zweyte Frankreich, die USW. Über-
aup ists eın mM1S. Ding, einen Eıd auslegen wollen, MU. iıhn
nehmen, Ww1e€e die klaren Worte lauten, un! ich wurde mich nN1IC. darüber
beruhigen können, W e ich nicht durch den emachten Ziusatz meıline
vorıgen Verhältnisse un en reservirt Man gehe heutzutage
OTIfIfenDar darauft AaUS, die Prediger bloßen OfhLiecilanten des SOUveraıns

machen, da S1Ee SONST Unterthanen desselben, ber ffic1anten sti,
des Ochstien Fürsten, C6

1ese Worte zeigen, WI1€e auch dem Feinde gegenüber
hrlich sSe1IN wollte und blehnte, den E1ıd 1I7C irgendwelche
Spitzfindigkeiten entwertifen

Fruh schlägt eın Thema A das ıhn immer wleder beschäf{i-
tıgt, ew1iges Leben als Wiedergeburt. Ist völlig ernst damıt?
Wenigstens anfangs ıst zweifelhaft 14 12 1810 SCANrel

Carl |IDS 1st der erstie Brief ach der sSse1ıner ungsten
Tochter Mınna. s ist wahrhaftig die 19 Julı gestorbene,
bel UlS die allverehrtewledergeborene Köniıgın VO  - Preußen,
Loulse. Wenigstens WenNnn ihr eLIWAaSs nıcht recht 1S%. chreit S1Ee
In einem gebiletenden 'Ton W1€e eine OoNnN1 «

Das Thema der Wiedergeburt WIrd mehrfach wıeder aufge-
griffen, sehr konkret 1ın einem Briefe VO. 13 1813
‚„‚Dieser oIt chadlıche Irrtum der adagogen daher, daß die TE
VO.  5 der (Irdiıschen) Wiedergeburt der Seelen noch gar unbekannt 1st.
Obgleich ich ıch Jetz‘ noch Nn1ıC davon überzeugen kann, WwIird doch
gar bald die e1ıt kommen, da 1C können werde, Du selbst erfahren WIrSt,
daß IDDu sowohl als Deıin er längst vielen Lebensläufen rüherhin
gebildet Seyd, deren Erinnerung ‚.War vergangen, ber deren wesentliche
Eindrücke dem e1s geblieben SINd. Eııns wıll 1C 1ır schon gen,
iIuU derselbe 1MotihNeus bist, den die Kp gerichtet S1iNd. Aber nımm

uch TST als ypothese aIl, daß dieser HU gerade den etzten
Lebensläufen eın onı1ıg War und dann gleich darauf eın Premierminister
hat SC mussen (wıe Du ganz sicher beydes uch schon mehr aqals einmal
SeEeWesen 1S wıirst IDDu doch zugeben, daß gerade diese etzten dem
elste gegebenen Falten®> dem Charakter noch sehr anhängen mussen.
er rühret eine solchen en nothwendig angenomMen Falte VO!  S

affectierter Selbständigkeit, Laune, Starrsiınn, Wıderwille UuDOTr-
dinatıon, Mißtrauen die Menschen und eın Selbstgefühl, das sich über
S1e all: erheben wılL  F C6

War diese rage ZUerst 175e die Krıegsere1gn1sse wachgerufen,
beschäftigte S1e iıhn 1Alter nıcht miı1inder.
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Juli 1824 sagt einem 1  ©: W1e sich das HOTT=
en der Menschen en

5  e 1M Weltganzen die el und die TLOte aterle elinander egenüber
und ist die materilell organısıerte Vernun{fitwelt gleichsam die Vermittlerin ZW1-
schen belden, mMu. eın allmähliches Oswınden der etzten VO)  } der aterle
und erung A  — Gottheit gedacht werden, un! die asketischen Zeiten
der Vorzeıt irrten 1Ur darıin, S1e jenes Losreißen und diese Annäherung
aut 1ıne naturwidrige verirühend erzwiıngen wollten. Von jenem Welt-
n un! der T!  ung desselben haben WIT aut unNnserTrer Erdenwelt eın ehr
passendes Gegenbild. Der Continent und alles and bildet die aterıe, der
Ozean die el ab Wıe dieser UTrC das Wasser, Was hergibt und durch
die Atmosphäre verbreitet, dem Continent alles en und all: Tuchtbarkeit
g1bt, die Gottheit der aterlıe Von diesem elebenden Wasser bekommt ber
N1ıCcC die Trde 1Nr Teil A  — ahrung der Organisationen, sondern sammelt
sich uch vieles davon 1n umpfe, Teiche, Seen, Quellen, aC.  ( Flüsse, die
allesamt ihre dem Ozean immer mehr sich nahernde Ex1istenz aben, er
uch ihre Kıgennamen führen, also ıne gewl1lssermaßen persönliche ind1ıv1du-
elle Ex1istenz genießen, ber diese unvermerkt durch Vereinigung größeren
Massen verlieren und endlich wıiıeder 1n den Ozean zurückkehren. DIies tun S1e
eudig, hne sich den Verlust ihrer kleinen, persönlichen Exı1istenz
lassen, indeß geht diese Vereinzelung, Wiedervereinigung und Zusammenstro-
MuUung immer ihren gleichen Zirkellauf fort und schafft sıch 1 steten atur-
gang durch die Herrschaft des Ozeans üUuber die Trde eiINe STEeTiSs belebte un! Latıge
Welt
DIie Idee der indıv1iduellen Persönlichkeit hat übrigens Realität 1n der Hır
innerung, und 1n dem Ozean der el kann keine Erinnerung verloren g_
hen Des mag sich trosten, W e die Idee persö  icher Ex1istenz sehr wich-
tıg 1st. 6

Als die ern 1ın erther arls wohl mongolo1ide Tochter Ber-
tha betreuten, behandelte dieses Thema wıieder. Bertha 1st
e1nNn eispiel, ‚„„wlıle sich der ursprüngliche Mensch In seiınem ersten Lae=
enslau: entwickelt und W1e€e sich allmähliec VO Pavıan Z Men-
schen erhe (18 (14 ‚, Wır ollten ihr das höchst
interessante Schauspiel der ntwicklung e1INnes Urmenschen 1ın dem
ersten Lebenslauftf SEe1INES Daseins aben  06 Er sieht deshalb iın Bertha
eınen Bewels für sSeın System, einen Mensch_en 1an der Entwick-
lung der Menschheit (4 8039)

Ausfiführlicher geht ın einem Brief VO 1833 qauftf die See-
lenwanderung eın WEr fordert, daß sich die Theologen gründlich mi1t
selner Auffassung beschäftigen und S1e ernstiha untersuchen sollten,
enn 1Ur daraus könne INa  - die allma  iıch Tfortschreitende Bildung
des Menschengeschlechts erkennen, den Zusammenhang zwıschen Al
tem un: euem Testament und, daß eSUus VO. Se1INer Wiederkunft
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gesprochen habe, als könnten die un  er S1e selbst rleben (Apocalypse),
WO. wußte, daß och Jahrhunderte vergehen würden. (Luk 18,
18) esSus sagt, daß ott den Auserwaählten ihr ec 1ın uUTZe schaf-
fer werde. Den Himmel als der Seligen habe INa  - verloren;
denn 24, 37 sagt esus, daß bıis seinem Wiederkommen das
äglıche Leben sich SeWwO.  ar e1lse abspielen werde. Wenn INa.  ;

11UNMN den blauen 1mMMe als eın Gewölbe, ber dem sich der Saal der
Hofhaltung Gottes befinde, aufgegeben habe, MUSSE INa  - dadurch

der Untersuchung kommen: Welcher ınter allen Weltkörpern eignet
sich besten dazu, den 9  U, Reife und Verklärung gekommenen Ver-
nunftwesen“ als s weıteren glückseligen eben  C6 dienen
können? Man ußte notwendig die sichtlich ausgezeichneten ıcht-
welten a1iur halten Dıie TE VO.  5 der Seelenwanderung MmMaCcC. vle-
les eutilic. den ersten Lebensläufen ist der ensch elines morali-
schen Denkens wen1g ähig WI1e€e eın Tier, Strafen Sind ihm 1Ur wan
und Abschreckung. dem Maße, WwWw1e sich der Gelist A  H Vernuntitirel1-
heıt bildet, brın: iıhn se1ln Gew1lssen VO bloßen Fürchten Selbst-
rıchten, am und eue So WwIrd die seltsame Lehre VO  - der Erbsünde
verständlich. uch 1n anderer eziıehun: 1st das aseın VO.  5 ichtwel-
ten VO.  S edeutung. So W1e€e Menschen VO.  5 der Erde ihrer onne Al
ste1gen könnten, könnten auch die dort Wo  enden ihnen h1ın-
absteigen. Damıit brauche INa  5 ach Verwerfung der athanaslanıschen
Trinitätslehre esSus nicht einem bloßen Menschen machen.

1833 SchiCkKTIe sSseiInem Sohne die Schrift ‚„„‚Das end-
mahl des Herrn  “ Er schreibt azu

„Hıer wird vielleicht manchem die anstößig SC (weniıgstens wWar S1Ee
dem ast. Stoy)®, VO.  b der Communı1ication zwıischen den Weltkörpern die ede
ist und weilche die Bibel VO.  5 Jakobs 'ITraum urchweg lehret und voraussagt.
Unsre ung wIird doch wohl weıt fortgeschritten SCYIL, INa  ; dem
schriftwıdrigen athanasıschen Unsınn nicht wird zurückkehren wollen, un:!
Was bleibt dann anders übrıig, die überirdische esu retten, als die-

Idee Neiget INan ıch ber dazu, ihn für einen bloßen Menschen alten,
kann INa  } uch se1nenN1C schmecken. einest IIu ın  e

noch N1C der eıt SCY, über diese aCcC laut reden (obgleich M1r W1-
derlich 1ST, daß INa  . vorsichtig den Brey herumgeht), ma  s Du die
Stelle streichen. C6

einer auIirede (19 1834 H.)* spricht VO.  5 der Lichtwelt,
1n anderen Taufreden nicht. Mıt Z  ” Hellen War befreundet Die Mut-
ter des Kındes War gestorben, deshalb kommt wahrscheinlich

Pastor Stoy Dornberg.
Im Besitz der ert. mehr der weniger ausgeführte Tauf- und Traureden, VO  -

eige:  andıg geschrieben.
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auf dieses ema ‚‚ Was kann schon 1n diesem Leben Aaus dem Kiındlein
werden? Was 1n jenem Leben? Was Sind schon jene Brüder 1n der ıcht-
elt geworden? 1ıner derselben ist auft en erschienen. Was hat
nıcht gewirkt! C6

Carl SLLMMTIEe wahrscheinlich nıicht mi1t seinem atier überein; denn
ach dem Tode VO  - dessen erster TauUu Henriette® SCNTE1L der er

1832
-ICH wünschte, Du ich mehr 1n das VO.  5 MIr aufgestellte System hinein-
denken könntest, UTrC welches TST Plan un! Eıinheıit 1n das menschliche aseyn
und en omMm: ich würde dann die Vorstellung beruhigen, unNnser

Jettchen 1nem ern wichtigen Lebenslauf bestimmt WAar, dessen Carrıere
1U  - ben ffen gıng. S1e WITd den Marz vielleicht als Furstin ufs Neu

gebTenNn

edauerte (4 daß Carl och 1imMMer se1iner Darstel-
lung der ernunftwelten sich nıcht anschließen kann, „obgleic. ohne
1eSs System kein usammenhang 1n der Bildung der Vernunifitwesen
auf eın ewıges eben, keine Consequenz 1n der langsamen Voranschrei-
LUn der Bildung un! rzıehun. des Menschengeschlechts erdenken
15 Er meınt, werde nicht mehr an: dauern, bis sSeın System e1iINe
allgemeine erkennung iinden werde. eın Buch „„Versuch einer Hi
hüllung‘“ werde och ein1ıge uflagen Trleben 20 1833 meın

G., die Lehre VO.  ; der Seelenwanderung sSe1 VON großem Einfluß qauft
die wissenschaftliche Bearbeitung der eligiıon, aber ‚„ VOIL den Dächern
braucht S1e nıicht epredi werden‘“. 18338 War der erstie Sohn VO

Theodor Gieseler (3 6 ungstem Sohn) gestorben, der Beileidsbrie
des Großvaters nthält keine Andeutungen auf das* Thema,
sondern spricht 1Ur herkö  icher Weıise davon, daß die Eltern sich
dem Wiıllen ottes ügen ollten

1812 wandte sich 1n einem Briefe seıinen Sohn Carl,
damals Student 1ın Halle, sehr energisch dagegen, die Geschichten
der als ythen anzusehen. Kr hält schon für eın gutes Zeichen,
daß INa  e STa des deutschen ortes iıchtung sich hinter dem Wort
ythos verstecke. Dıie Geschichten der bergen einen Schatz höch-
ster Weisheıt, und S$ıe sollen Erfindung e1INes Volkes se1n, das IO Rück-
sicht auf Kunst, Aufklärung und Gelehrsamkeit unter die allerobscur-
sten des Alte  ums gehört?“. Die ythen der hoch kultivierten Grie-
chen enthalten nıiıchts als Ungereimtheiten, Was INa  5 schon 1mM tertum
erkannte. Dennoch S1INd S1e immer als USCTUC er unst bewundert
worden. ber die ehren un:! Geschichten der en die Mensch-
heit religiöser Erkenntnis welter ge bıs Z  a egenwWart. Ks 1st
Irevelhaft, den Glauben einen Text umzustoßen, ‚„‚den die Fürsehung

enNrTeEeite Gileseler geb e1ls
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oIfenbar selbst beglaubigt hat, ıhn SA allgemeinen Lehrtext 1M
Reiche Gottes aufzustellen‘“‘‘. Der Einwand, daß derlei Untersuchungen
1U  — fur die ele  en bestimmt selen, sSe1 hinfällig; denn späatestens
ach zehn Jahren SiNd S1e schon 1 verbreitet. Er ennt er
un andere ‚„‚offenbare Mordbrenner, die Feuerbrände ın den Tempel
des Gottesreiches wer(fen, ohne 1M an SCYIL, 1Ur eine Capelle W1e-
der erbauen‘“‘. Weniger chrof warnt selnen Sohn, als dieser 1819
qals Professor ach Bonn berufen WIrd (29 und bittet ihn, miı1t
rechtem Respekt die kKxegese des Neuen Testaments gehen Er
macht ıhn auft eiINe Erfahrung aufmerksam, die sowohl bel redigern
als auch bel Professoren gemacht habe
„Jung ind S1e imMmMer üger als die mussen S1e diese ber wirklich
VO.  5 amtswegen gründlich studiren, auIischlagen und Jlesen, nımmt der kKespect
(gegen den klaren Buchstaben) immer mehr Fıngen S1Ee mit Rationalismus
all, horen S1e mit Supranaturalismus auft. Das ist gemeıne Erfahrung, die
sich AaUus der Krafit des Buches erklärt. C6

Um späater nicht wıderrufen mussen, solle INa.  b sSeın System vorsichtig VOTI'-

tragen.
‚„„‚Kanns u ıch noch Nn1ıC mit den Däamonischen Teufelsbeset-
zungen), mit der höhern Abkunft Christi, miıt der Versöhnungslehre un:! dgl
vertragen, ra doch Lieber die verschliedenen (besonders uUuLNlsIe kırchlichen)
Auslegungen 1STOTISC. VOL als für hıne entscheıidend cC£

Als warnende Beispiele ennt lemeyer und er. ‚„„‚Kurzum,
WeLr mıit der thun hat, darf nıcht darauftf schwören, daß 1es
heilige Buch 1M 60 TEe eben ansehen un! auslegen werde als 1M
en, oder WITrd sich selbst schanden.“ Fast ebenso sSe1 m1t
der Kirchengeschichte, erst betrachte INa  5 S1e als reines Menschen-
werk, spater erkenne man CGottes un! Christ1i Plan arın 1ıne andere
Außerung diesem Thema (19
„Übrigens der innern Glaubens- und Geistesifreiheit jedes Priıvatı allen Respekt!
bDer der Lehrstuhl der öffentlichen Schule un: Erbauungsanstalt esu SIl
kann un! darti N1ıC der Willkür jedes Denkers un! Schwäarmers Preıs g_
geben werden. Darın Friedrich Wilhelm 11 reC Warum leidet
keine unstudierte Schwärmer darauft? un! gibt nıcht ‚hen sowohl acade-
mische Schwärmer, Fantasten un! speculatiıve Narren?“

1831 War Carl Professor 1n ottıngen geworden. Am 1833
warnt ihn G., sSeinem Lehrer Wegscheider 1ın allem gen, ihm, der
nichts VO. ngeln un Teufeln w1ıssen wolle, esus für eıinen bloßen
Menschen un!' die bestimmt verheißene Wiederkunf Christı
füur eın Märchen erkläre. Man SO Untersuchungen ber die 1n
Schriften keine chranken setzen, aber in Vorlesungen, die künftige
Kirchenlehrer ausbilden sollen, 1UTr das als bewährt Anerkannte VOI-

tragen, WeNnN nıicht qls eigene Überzeugung, doch relatorisch. Man
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s1e. da l das Alter milder gestimmt hat; denn 1812
SCNTN1  iche Untersuchungen ber die streng verurteilt.

Am 1820 SCHNTrTel seıinen Sohn

„Ich arbeıite se1t einiger eıt 1ıner kleinen Schrift wıder den Rationalismus
der Theologie der öffent].. Religion. Ich suche beweilsen, keine acul-

tätswissenschaft, sofern S1e auf posıtiven atıs siıch grundet, der vernuünfteln-
den Philosophie einen dirıgierenden ınfluß gestattet, daß die eologie der
öffentlich konstituirenden Religion also uch der christlichen) dies —

nıgsten kann, W e S1e durchaus auft überirdischen atıs begründet 1st, VO.  - denen
die hilosophie n1ıC w1ıssen kannn un! darf. Ich bewelse VOIl jeder einzelnen
ehre des hristentums, daß der G laube daran ihre Wirksamkeıt allein auft
der angeNOMMECNEN göttlichen Sanction et; und welse hleraus jedem ach
der Theologie die Grantzen aIl, binnen welchen die Mithilfe der Vernunit od Phi1i-
losophıe gehalten werden muß, die S1Ee N1C. überschreiten wollen darf. Um denn
auft solche die zwischen Rationalısmus und Suprarationalismus
Religionssachen, welche oft Wortkrieg un:! Geschwätz ausartet, ıner bün-
aıgen Entscheidung naher bringen. CL

Anscheinend hat Carl den Rationaliémus verteldigt. Schre1
darauftf D'T 1820, Carl habe 1Ur den eDnrauc der Vernuntit der
elıgıon verte1ldigt. ‚‚ Welcher Protestant WIrd diesen nıcht als Grundge-
sSeiz des Protestantismus nıcht MNUr, sondern des Chrıistentums selbst
anerkennen?“ Der Rationalismus aber, den echt CNTrıisiliche Theologen
ekämpfen, ist ‚„das System des menschlichen Vernun{iftdünkels, der
selbst mıiıt einem Nachtlämpchen voranleuchten WILL, dem ihm
erschienenen ern Lichte folgen sollte.“ Kr 1st das System des Un
aubens, das die Geschichte der eiıner gemeınen Weltgeschich-
te hera  ügelt. DIie subjektive eligion der Rationalisten hat nıcht die
mindeste Krafit, ekehren, den 1Inn verändern, die Leidenschaf{fi-
ten zügeln, die TDSUNde vertilgen, WwW1e€e S1€e das glaäubige TYTısten-
Lum hat

Die Naturgeschichte der Erde 1st eiINne viel beschränktere als die der
Welt 1mM SanzeN. Jene annn der Mensch mi1t se1lıner Vernunit erforschen,
aber nicht diese DIie 1Laßt ein1ıge Blicke die außerirdische Welt

un lehrt höhere, reifere Vernunitwesen ennen, deren Dasein viel-
leicht ach Hunderten VO  5 Jahrtausenden gezählt WwITrd. S1e sagt, daß
dort w1e 1l1er streitende Systeme reglıeren, die versuchen, die och Jjunge
Menschheit sich zıehen, aber das bessere System, VO. der Ott-
heılt bestätigt, WwI1rd siegen und die Menschheıit VO  5 dem andern erlö-
SE  5 Um diese höhere geistige Geschichte geht der Streit m1T den Has
tionalisten. S1e ist ganz vernunftgemäß, obwohl die, die sich 1Ur die
Naturgeschichte der Erde halten, sich Vernunfiftmenschen (Rationali-
sten Wiıe die Sonne, die weıt VO.  ( der Erde entfernt 1ST, den-
och die physisc. erhaltende und befruchtende Kraft der KErde 1St,
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können auch die Bewohner dieses ichtkörpers einen moralischen Ha
fluß auft die sich qauft der Erde ende ernunfitwelt en SO hält

für richtiger, die Geschichte der „„lieber buchstäblich
historisch, als klügelnd und menschlıch vernüntifteln: auszulegen‘“.

Von einer anderen elte Aaus gesehen lehrt die Erfahrung, daß das
Chrıistentum, allgemeın als beste Religion anerkannt, sSe1INe heilsame
Wirkung aut die asse des Volkes nıcht mehr ausuben kann, W e sSeın
überirdischer Charakter nıcht mehr anerkannt, sondern VO  - mensch-
licher Philosophie mıißdeutet WIrd Das geschieht, WE die überirdi-
sche Oder auf überirdischen Einfluß deutende Geschichte 1n e1inNne DO-
me1line Menschengeschichte verwandelt WwITd. en die Rationalisten
1eSs Urc ‚Subtilıtäten und Deuteleien“ verdecken wollen und be-
haupten, trotzdem bleibe das Christentum eiINe heilige Offenbarung,

versteht das olk und sSeın gesunder Menschenverstand nicht
mehr. Sobald überredet WITd, sSEe1 nicht alles wahr, W as ın der B1ı-
bel steht, verliert allen Respekt VOTL dem Christentum. Der
der rediger un! die Wirksamkeit der ibellehre 1st verloren. Zum olk
rechnet auch die höheren Stände, selbst die Gelehrten Mag INan

auftf den Akademıien och glauben, das Christentum bestehe noch, ‚„„WeNN
die erren selbst sich bloß prüfen wollten, wüuürden S1e bald finden,
daß der beabsichtigte namlıch ekehrung des sündıgen Men-
schen Gott, Urc den Rationalismus unNnseTelr Tage längst verloren
lst“

seinem en Alter befaßte sich wılıeder mi1t der Dogma-
tik (19 i Er mochte mi1t eiıner ogmatik, ‚‚dem unhel1-
igen elıste eiıner neu-philosophischen oder ultramontanisch-mysti-
schen Theologie“ entgegentreten. Die zweıte Auflage selner Dogma-
tik hat beendet Er hatte darüber schon 1833 erichtet,
schreibe eine Dogmatik, ‚„die ın allen Capiteln VO der bisherigen ah-
weiche und MIr eın furc  ares Urtheil der Heterodoxıi1e sowohl VO  n den
Rationalisten aqals VO den Supranaturalisten zuzıiehen würde, WeNnNn ich
S1e ucken 1e  C6 eiz betont wleder, wurde ihm übel ergehen,
WenNn dem herrschenden relig10sen eliste entgegentreten würde.
Es ihn beinahe VOL den ‚„Studıen un!' Kritiken?, WOorın INa  ; al-
les Übersinnliche A Uus der Schrift wegdeutele. Besonders verurteilt
eıinen Au{fsatz, der die Ofifenbarung Johannıs einem bloß mensch-
Lichen Kunstwerk machen wolle. Ebenso lehnt Lücke19 aD, wWwenn

„n ultramontanisch-mystischem "Tone die Trinitaäatslehre kathechetisch erkläart
Solange dieser Auswurt AaUus Nıcaa nıcht miıt Entschlossenheit AUS der Dogma-

„Theologische Studien und Kritiken“, gEeYT. 8271/28 Carl und ‚UC- WarTrTen Miıt-
arbeılter.
uücke, Friedrich, 92-—1 Theologieprofessor Bonn 1818/27, spater 1n Göttingen,
War mıit Carl befreundet.
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tik weggestrichen WITrd, WIrd der monotheistische ur die Chrıisten un
EeMNNenNn un! dem rechtlosen en unmöglich gemacht werden, ZU. Christen-
tum überzutreten. Ich habe schon 1790 meinem Eixamen |9280 mıinıster10 die
Trinitätslehre athanasisch einer ausführlichen Abhandlung bestritten Diese
wurde VO. Consistor1ium mit Beifall aufgenommen.

Eın Thema, das sehr bewegt, ist die OÖrganıisatıon der Kirche.
Kr wendet sich (18 Greilings Schrift ber die ursprung-
1C. erfassung der evangelischen TC miıt selner entgegengesetz-
ten Darstellun der TYkırche Y1STUS reiling. emgo

Das Verhältnis zwıschen IC un T1  el muß naturgemäß
verschleden se1ln, je nachdem diese el  1SC Oder christlich 1st Chri-
STUS hat ZWarTr nıcht die P  un und Organısatıon selner Kirche für alle
Ziel1ten vorgeschrieben, aber egte doch den rund für ihren Aufbau
Daß - 1eSs nicht mehr beachtete, ist ach (3& einung die (JT=
sache für den Verfall der Kirche Wel Grundsatze legte Christus test

FKın Kollegium VO.  ” christlichen Lehrern soll ausgewählt WeI’ -

den, welches die Kıirchen leiten SO
Die Geistlichen sollen siıch NUu  an mıi1t reıin kirc  ıchen Diıngen be-

fassen; die Fınanzen, darunter die OT: für die Gebäude, Kirchen-
beamten un! auch TUr die TmMen soll aber alen übergeben werden.

Zu esus hat WO. auserwählt, darunter einen USSCAU. VO
Dreien (wohl etrus, akobus un Johannes; Ziusatz der Ver(f.) Soll-

die Wahl VO Zwolfen 1U  ar für die ETSiE e1t gelten? ach (3.'s
Meıiınung nicht; denn die ersten Christen ersetizten as Urc Mat-
thlas und den getoteten akobus UrCcC Paulus, der auch 1n den Dreli-
erausschuß Die Berufung der WOoO fUr alle Zeiten egründe

mi1t Hınwels auftf 16 un: 18, fur den Dreierausschuß wohl
mt Matth e ingsten wurde den posteln Sprachbegabung Ver-

liehen; als diese verloren ging, ußte jede Kirche anderer Sprache eın
olches Z,wölferkollegium aben, welches für TE un Liturgle be-
stimmend seın sollte

Sal füh: AQUS, daß die Gläubigen die kıiırc  1chen Beamten
miıt ung und Unterhalt versorgen, rchen bauen und schmücken,
während die kırchlichen Beamten selbst sich nıcht mit finanziellen
Dingen befassen sollen. Er Talßt alles ZUSAMINEN. ‚„„Das ist meı1ıne (bib-
lische) Ansicht Soll diejreformirt und gehoben werden, 1st das
allernöthigste: cheidung des rein-Kirchlichen VO.  S dem Politisch-
Kirchlichen jenes füur die 7woölfe und Geistlichen dieses für die
Lfürstlichen Cons1ıstorien und Gemeinde-Presbyterien. So _ hbleibt gar
keine (Gefahr für Hierarchie und PfämHelel..‘.

Da die Frage der Kirchenverfassun: damals der Lautt* lag, kam
15 1820 wı1ıeder qauft die Angelegenheit zurück. IDS geht
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darum: Wiıe sol1l die chrıstilıche Kirche konstitulert un organısiert WeI -

den, daß die Entwicklung der menschlichen Vernunfit einen legalen
Einfluß autf das Christentum un die Kirche en kann, ohne daß das
Christentum sSe1ine göttliche, posiıtıve Beglaubigung verliert? 1eSeEe AUT--
gabe kann weder HL Konzilien och UT den aps och Urc
ymboli gelöst werden.

reiling hatte ın se1lNer Gegenschrift gefragt, der laäng-
sten ebende ohannes nicht aut kKrganzung der 7Zwoölfe gedrungen ha-
be ra dagegen, W1€e an: ohannes wohl och Te1INEel D
leht habe ach dem Eixil aut Patmos, VO. jeder Kommunika-
tıon abgeschlossen Wa  —

Man wIrd ıhm egenüber einwenden, w1e€e meınft, W1€e OoONNe e1in
gewäa  es Kollegium eın AT die Kırche lebendiges göttliches Wort
sprechen?“ ET sagt dagegen, das IUr die Tısten geltende göttliche
Wort SEe1 sowohl 1M Alten als 1 euen Testament VO Menschen g_
sprochen worden. arı soll nicht auch Jetz Menschen eben, die

aussprechen können? Die Propheten des Alten Testamentes beka-
InNnen ihren Auitrag UTC Erweckung T ott un UTC nNnneren
Trieb Krst der Glaube offenbarte, ob iıhr Wort als göttliches Wort (Z81=
tung fand Es ware Apostolatrıe, WO. INa  5 annehmen, daß Jetz —

möglich ihnen gleiche Maäanner geben onne
Den Unterschied zwischen Aposteln und Propheten erklärt

(7 Apostel gibt NUu  H 1M euen Testament,
S1e Sind öffentlich und ega beru{fen, 1M amen des Herrn SPIC-
chen. Propheten S1INd Maänner, die TÜr ihre Auigabe ZWar keine auße-

erufung aben, aber eine innere, da ihnen UrCc ott en Vel-

Lliehen SINd, die ihnen der Kirche gleiches Ansehen geben W1e€e aposto-
ischen Mannern Luther un! Melanc  on ach aposto-
lische Maänner, VO Herrn berufen, VO  - der Kirche anerkannt W1e€e Pau-
Ius Joh TEn Spener, Rambach, Francke, Seiler gelten ıhm Ww1e Pro-
pheten des Alten Testamentes spricht davon, daß INa  } behaup-
te, das Z,wölferkollegium SEe1 be1l 1ıhm e1INe fixe Idee geworden. Er meınt
azu dieses Z wölferkollegium als elINe Sachverständigenbe-
OT dargestellt, hätte INa eESs hingenommen. Er habe aber als
eine VO Christentum gegebene Idee, als vorgeschrieben hingestellt,
deshalb habe Greiling die Lacher aut Se1INeTr Selite moOchte Sselıner
Gegenschrift den Titel geben „Uber das lebendige Gottliche Wort C6

18921 chickt sSseiInem Sohne Carl eıiınen Aufsatz, ın dem
se1INe edanken näher egrundet. DıIie Apostel berufen sich bel

der Wahl des Matthlas aqals rganzun der WO. nıcht auft T1STIUS
ausdrücklichen Befehl, da ihnen diese rgänzungswahl offensichtlich
selbstverständlich gewesen ist. Als die Sprachbegabung autfhorte
und die Kirche sich auf viele Läander ausdehnte, 1e m} die Bischoö-
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fe für die Nachfolger der Apostel, dachte aber nicht daran, daß 1U

für jede anderssprachige Kirche eın Kollegium notwendig sSel DiIie B1]ı-
schoöfe konnten nicht ersetzen, da S1€e VO  5 Leidenschafiten beherrscht
wurden und UrC ihre Würde imponi1erten. Das Z wölferkollegium soll
N1ıC unie  ar se1ın, besteht Aaus Sachverständigen, die INa  - en
muß e1iINe beruhigende Entscheidung reiffen 1ese Idee ist nicht
katholisch, sondern eın evangelisch, da der Katholizısmus UTre aps
un! 1sScCholie imponlerend reglert. Die Idee des Z,wölferkollegiums hat
m1t (5.,'s ypothese ber das en ach dem Tode nıichts
tun .„Es mußte Ja sonderbar se1ln, WeNnNn nicht mehr Menschen qgls
jene ersten Zwolfe geben sollte, die eben vernünitıg un 1 als
S1Ee waren, 1n diesem Rathscollegium sıtzen. 4

Carl hatte selinen atier auft e1iINe ruüuhere Behauptun: hingewle-
SCIL, das Christentum SEe1 nıcht selbst elıgiıon, sondern eiINe Anstalt
arTaus O1gT, Ww1e zug1bt, da l Religionsforschung frei sel, und
diıe WO können und werden nicht hındern „„Aber einNne Anstalt —

ordert WUIS1IC und erwaltung; e1Ne Kirche muß Thüren un eın
ach aben, damıt nıcht es Wasser ungehindert hereinregnen kann  66
Draußen mag mi1t den dadurch entsprießenden Blumen un!
TUucCchHNtien mag INa  - mıiıt Auswahl die Kirche schmücken.

Carl anscheinend seınen atier ber das Auftreten VO Pıe-
tisten 1ın sSseıner (jemelinde befragt antwortete darauf
1823 Er kann ber ‚„‚Conventikel un geheime Pflege des Mystizısmus”
nichts Besonderes berichten. |DS g1ibt ZWalr Gemeindeglieder, die Herrn-
UutLIlsSscChe Versammlungen besuchen, auch ommMe jeden ommMmer eın
Herrnhutischer rediger AaUuS der Gegend VO  - Bremen, sS1e eSU-
chen un! einen Reisepfennig olen, doch SEe1 1ın Osnabrück SA11T=-
gegriffen un:! ber die (Girenze gebrac worden. Se1iner Ansıcht ber
die Angelegenheit g1ibt folgenden HUSATrTUEC
„„Es gie immer Menschen, denen e1Ne reizbare Phantasıe zutheil geworden und
welche ınen angenehmeren Geistesgenuß darın inden, dieser schwel-
geNn, als mi1t dem nüuchternen Verstande denken den gebildeteren Stan-
den en dergl. Menschen Gelegenheit, inrer Phantasıe durch Beschäftigung
mit den darstellenden unsten enuß verscha{ffen, und werden daher le1-
denschaftliche Diılettanten den Fächern der Mahlerey, Bildhauerey, USL.
der Dıchtkunst. Diese Gelegenheıten ehlen den geringern Ständen, bleibt
ihnen nichts qals eiINe mystische eligıon, dergleichen harakteren eıinen
die antasıe beschäftigenden Genuß geben S0NS ist diese pietistische j1eb-
haberey ganz jener äahnlich. So wıe jene Kunstliebhaber sich 1n ihrem enuß

erhoben un! veredelt fühlen, S1€e mi1t Mitleiden und Geringschätzung autf
diejenigen herabsehen, welche diesen enuß N1ıC kennen, eben uch die
Mystiker. Übrigens hat derselbe Genuß, ben weil 1Ur die Phantasıe angeht,
aut die ebensgründe un! den Wandel wen1g Einfluß, 1Ur daß dem C(Ha-
rakter einen außern Anstrıch VO.  5 Milde gie Kıne untersuchende ra 1st
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denn doch, ob der religiöse Phantasiegenuß ben unschuldig und unschäad-
Llich SCYV, als den die unstie geben. Ich sollt enc

ETr bedauert dann, daß aus Zeitmangel Nn1ıC mehr ber die aC
berichten könne.

Was (75Jahrig) 1n selner Schrift ‚„„Über kirchliche Marktschrei-
CLEV und den Pharisäismus uUuLlseIer Tage“, Werther 156395 darüber sagt,
mag er1er hinzugefügt werden.

verurteilt die Prediger, die mehr aut die iıchkeit wirken
UrCc ihre Drohungen und er VO  5 und Strafen als auf den
ruhigen erstan! S1e erwecken mehr chrecken un Furcht, als daß S1e
aut das iırken und esen Gottes un: seıne eltregierung hinwelsen.
Christ1 Kreuzestod soll nicht Urc eline schrec  iche Darstellung WIT-
ken, Ssondern se1ine wohltätige Liıebe den Menschen bekunden,

inn1ıger Dan  arkeit iıhn und williger Bekehrung auf
dem Wege der Buße Der rediger SO die, die auf dem rechten, schma-
len Wege SINd, ermuntern, ermahnen un S1e stäarken. Die, dlie 1ın die
Kirche kommen, SINd 1mM allgemeinen äubige, die nıcht mehr bekehrt
werden mussen, Ssondern UTrC moralische Vernunftitfreiheit azu kom-
INen sollen, das ute lieben, das OSse me1lden, nıcht AaUus Furcht,
sondern AaUuSs freier Wa  e eru sich e1 auf das Vorbild Christi
un sSse1liNner un  er Den „„‚kirchlichen arktschreie  64 iırft VOrT, daß
S1e jene Lehren des Cristentums bevorzugen, die die innlichkeit er-

aber die übrigen vernachlässigen, die Lehre VO  - Gottes Wesen
und ırken, kKeglerung und ebot, das Gebiet der christlichen
Sittenlehre, die doch den Hauptinhalt der Reden Christ1i und der
Apostel eien

Die Mystiker bilden ein1ıge irchengemeinden, WIrd n1emandem
verwehrt, ihnen überzutreten. ber 1Ur weniıge SINd Mystikern
pradestiniert Be1l diesen überwiegt das efühlsleben egenüber ihren
enkkräften S1e SInd dadurch außerst Liebenswert. Mystiker können
und en keine große Kirche bilden Es steht ihnen frel, den Herrn-
utern, Mennoniten und Quäkern beizutreten. ber Prediger en
nıcht Gemeilnden mi1t Ungestüm ystikern machen wollen.
|DS ist auch elnNne alsche ystiık, der S1e auffordern, S1e macht die
Leute Kopfhängern, während der wahre Mystiker „das Gepraäage S@1-
Ner innerer Ruhe und Heiterkeit auf seinem Antlıtzgt“

Im Alter beschäftigte sich iImmMmMer mehr miıt dem Geheimnis-
vollen 1M euen Testament. Er meditierte ber die pokalypse, den
Chiliasmus und ber das Heilige Abendmahl

(18 „„Laß weni1gstens deine Ideen VO.  5 dem Chiliasmus 1Ur
och eiINe elle ruhen Es 1st wunderbar, daß die Menschen siıch darauf
verstehen, Urc einen spottischen Ausdruck für ange e1ıt e1INe große
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ahrneı außer Credit bringen. Es ist keine einz1ıge Lehre des T1S-
entums mehr 1ın dem euen Testament begründet und mehr 1ın den
Glauben der Christen verflochte worden als VO  5 der gewiß selner
e1t erwartenden sichtbaren Wiederkunft Christi1 aut Erden 1ın SE@e1-
Nner Herrlichkei dem Ziweck, das elIC. Gottes, Was NUu  R erst be-

hat, vollkommen ber die gantze Erde verbreıten.
(19 „‚ Wenn Theologen sich bemuühen, die ADO-

kalypse als unäacht verschreyen, kann das 1Ur er rühren, weil
S1e S1e nıcht verstehen; S1e würden sich SONS dessen schamen. e-
te nıcht eine besondere Gottliche Uursehun ber diesem Buch, mMUuß-
Le reylic längst ausgemerzt SCYI, da dem verschlossenen Auge
VOIN jeher ungereim erscheint. C6

(12 .„Ich habe Jetz einen ausführlichen Commentar ber die
pokalypse ausgearbeitet, Wor1ın ach einem vesten Schlüssel Wort
für Wort befriedigend gelöset WIrd und sichs zeıget, daß das (janze eın
höchst zusammenhängendes, COoONSequentes Kunstgemälde VO  } er
prophetischer ist. eın erlegen wIird wohl VOTLT der and nicht

denken SC
(28 „Über den sogenannten hiliasmus, ber die dem Sall-

Z  5 hrıstentum TUnN:! iegende Hauptwahrheit, hast du dich fTre1-
lich bel dem ange allgemein herrschend gewordenen theologischen
Zeitge1lst nıcht anders auslassen dürfen als geschehen. Die a]ılen indess,
dıe mi1t unverfälschter Vernunfit 1ın den Gelist des Evangeliums einge-
Trun:  en SINd, werden sich die Lehre nNn1ıe ausreden lassen, die Theologen
mogen daruüuber Was S1e wollen.

Ziu selner andlung ber das Heilige enadma ıll e1INe
Anmerkung hinzufügen (9

‚„‚Luther hatte ganz recht, dem ıN, mıt und unter festzuhalten;
A mußte 1n andere Verbindun gebrac werden. Wır genießen ın,
miıt un unter dem TO nicht den Leib Christiı (denn das Fleisch ist

eliner Geistesnahrung eın nutze), sondern den Geistesgenuß der
Versicherung, daß die jebe, die uUrcC Aufopferung SE1INES Leilbes

Kreuz bewlesen, auch uUuNsSs ge. und gemeınt sSel
Wır geni1eßen in, mi1t un! untier dem gesegneten Weın niıcht das Blut

Christi (der enu. des rohen Fleisches 1n selinem Blute ist schon (3en
Ö, stark verboten), sondern die unmittelbare Zueignung, daß das Blut
Jesu Christı auch AT ergebun: uNSTET envergossch SCYy

Ich we1lß aber nicht, {Na.  - das heilige enama als eın (z@-
acniıinı des Kreuzestodes beschre1ıbt Christus sa nıicht, ZU. (3
achntinıs mMme1ınes odes, sondern meınem. Gedächtniß. edenket, Was
ihr leicht vergesset, Was ich euch SC soll Lehrer, Ter, Vorbild.“

Von (3//s praktischem, nüchternen Urteil Ze eın T1e VO  5
1833 ber Bibelvereine un: ihre edeutung. glaubt, daß wohl
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1n jedem ause eiINe vorhanden sel, aber INan MUSSeEe aIiur SOr'-

gen, daß 1n jedem ause einen uten Vorleser gebe, der mit erstan
und USCTUC lesen onne und auch 1ın der eschel Ww1sSSse. Hler-
auft SOo. der Bibelverein bei den Staatsbehörden hinwirken un viel-
leicht azu einen Beıltrag versprechen. ‚„„‚Denn gew1ß liegen in manchen
ausern die Bibeln 1M Staube, weil geschickten esern mangele.“
Damıiıt ist vielleicht auch großes eresse er Lehrerausbil-
dung mitbegründe anderer Stelle (8 betont die
Wichtigkei der relig1ösen Erziehung Urc die Mutter schon 1n rühe-
ster Jugend. I1hm en diese en Eindrücke bel Anfechtungen mehr
eholien als feste Grundsatze. Der 1INATUC des Beispiels War der
starkste.

(3 76 au  el ist sicherlich eiINe Ursache, da sich gerne
SCANT1  ich außberte und selne Meınung 1n verschiedenen edruckten oder
auch nicht veroifentlichten Schriften verbreiten suchte. „ TeH habe
immer den rang gehabt, die Ideen, die MITr wichtig un! klar geworden

Papıer bringen, und ZWar sorgfältig, als sollten S1Ee
gedruckt werden.“ (8 selinen Briefen erwähnt olgende
CchrıLrten (4 ‚‚Katechismus der Musiık“, „„Das enama des
Herrn  “ „„Versuch einer Enthüllung“, (8 „Dogmatik“, „System
der Natur‘“ 11 uberdem erwähnt e1iINe Schrift ber die pokalypse

der Schrift „Über kirchliche Marktschreierei“ erwa den
„ Versuch eıner Auflösung der Räthsel des Menschenlebens un AUFT-
erstehung‘“, emgo bel ever, 1824

Als Kınd der ufklärung War tolerant, W1e€e auch bereıits
1ın ein1ıgen zıtierten Briıefen Z USCTUC kam Er selbst vertrıtt sS@e1-

Anschauungen ZW ar energisch. eın Sohn ist sicher oft anderer Me1-
Nnung als C doch rat iıhm Oder warnt ıhn NUur, niemals findet INa  -
e1ın Wort, daß arls Ansıchten verurteilt. erkennt .  9 daß
1MmM Katholizismus ahres und Rechtes gibt (8 Man muß das
zugeben, 11UT kann INa  m elner Kınıgung kommen. Daß - das
nicht tat, WarTr eın Fehler und machte die Wunde el.  ar

11 Von diesen Schriften ETWa (3.’s Amtsbruder Aug. Tzschabran „Nachrichten
A UuSs dem en und ırken des AaATrıus Herrn Pastor primarlus Werther
Hr. Gieseler, erther 83l als gedruckt Öl) NT. 14 „„Versuch einer N  ung
der Räthsel des Menschenlebens und Auferstehens“, em: 1824, und NrT. 1T7 „Das
Abendmahl des Herrn, eın Iyturgischer Versuch“, Bielefeld 1934, als ungedruckt (S 32)
‚„‚Anleitung ZUIN Clavierspielen nach ıner elementarısch begründeten Methode t[ur
d1e ewOhnlıchen us1ıklehrer Tauchbar und ZU. elbstunterricht“ „Dogma
und „System der atur“ werden nicht genannt. In der letzteren Schrift Seiz siıch
. wıe selbst chreibt (8 1n Widerspruch den Naturwissenschaftlern.

Er sagt, der große OMEe‘ werde nıcht erscheinen. Er hat uch eigene Theorien ber
die Planeten
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Das tote geschriebene Wort WIrd ın einem Menschen, der aIiIiur CIND-
fänglich 1St, ach e1igener Phantasie und Einbildung ebendig. es-
halb ist verständlich, daß auch solide Menschen ‚„dUuS dem une1in1g
ewegten protestantischen Leben 1n das fester begründete katholische
überzutreten verleitet werden‘“. eıner evangelischen Gemeinde kon-
en 1n einem kurzen el1traum verschiedene rediger Jeder ach einem
andern System predigen un! eiINe andere Liıturgle anordnen. Deshalb
verachten die Burger un! hoöheren Stande die rche, daß S1e aum
och hineinkommen, 1U  an die Landleute tun nOoChH, da S1e keinen
deren Versammlungsort en Selbst VO.  5 den ‚„‚kırchlichen Markt-
schreiern“ sagt „Hern sSe1 UunNns, Brüder richten un WITd

auch 1er gern anerkannt, daß Hochbegabte un das elIC
ottes erTrNsSIlLic bekümmerte Maäanner unter dieser Parthey g1ibt“ (18

spricht ber Kırchenzucht und annrec ‚S kann
Christ1 Kirche gar eın Ausschließungsverfahren geben  C6 uch die SUn-
der sollen aufgenommen werden. Eis kann eın anderes Strafrecht g..
ben als brüderliche Vermahnung

Vom Reiche Gottes, dem ach Gisela Hiırschberg-Köhler*? leitenden
edanken G“S, i1st 1n den Briefen a11mm die Rede, außer 1n den uße-

Z Chillasmus In den Taufreden spricht oft davon (29
Das eistige elClc ottes ahm e1m JjJüudischen seınen

ang ber „Durch T1SLUmM und 1n selinem Reich WITd der Mensch
erst recht Was erth Hat einen unendlichen ew1igen Werth Erloöst VO

Übel, e  a  4 VO  - unden, geheiligt Z ngel, berufen Z elig-
keit, dasel doch wohl, einen unendlichen ew1gen Werthen66

In verschledenen Taufpredigten sa G.,; daß das i1nd UrcCc die
Taufe das elC Gottes aufgenommen werde. 1n Gebeten HME
daß (das ın UrCc Weisheit, Trömmigkeit un Tugend das Ziel
seıner estiımmung erreiche‘“ „„Dde1ın Reich aue sich 1ın eıner See-
Je“ beldes ohne Datum) Junı Der aa verlangt VO  5 sSselinen Bur-
gern oft Hab und Gut, selbst das Leben Mıt der bürgerlichen Beurkun-
dung der Geburt vernelı ihm der aa 1Ur Gerechtigkeıit. Im Reiche
Gottes verhalt sich anders. Dort WIrd 1Ur Gehorsam ott g_
fordert un! dagegen Erlösung un Seligkeit versprochen. HRLA „„Un-
Sere estimmung 1st Vollkommenheit und lückseligkeit. Selbst Tı
den führen dahın.“ ‚„Mıt dieser eiligen Taufweihe MUSSE der erstie
Schritt begiınnen, den INa  5 dich Te aut dem Wege des aubens,
der Liıebe un! der oifnung, auftf welchem Wege du, Je weıter du W äall-

elst, den Herrn 1ın sSseiInem Lichte erkennen un dich selner TOSten un!
erireuen wirst ewiglich.
12 (G1isela YSC.  erg „Erziehung 1mM Diıienst des Reiches Gotfes eın westfälischer

adagoge der Aufklärungszeit“ „Jahrbuch des Vereıins für wes  ische Kirchen-
geschichte“ 1964, 43—79
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ach diesen edanken, die 1n den auireden und anderen Stel-
len geäußert werden, kann die Verfasserin sich nicht vorstellen,
daß das elC ottes NUur als moralische Anstalt, 1Ur als 141
gendreic betrachtet habe Sicher betont G.,; daß der Mensch eın R
gendsames Leben Ten musse, das elIcC Gottes mehren. ber
kann an sich eın e1IC Gottes ohne Tugend vorstellen? Vielleicht zeıgt
dieser Aufsatz eine andere Selite eOT: Gieselers auftf als die des Pad-
agogen und Volkserziehers, eine persönlichere, intimere.
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